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Siegesfeier und Weltproteft
Für Montag, den 21. Juli, haben die sozialißischen Par-

teien Frankreichs, Jtaliens und Englands große Proteßkunds
gebungen gegen den Versailler Gewaltfrieden angefagt, und die
deutsche Sozialdemokratie will sich diesem Vorhaben anschließen.
Am vergangenen Montag, dem 14. Juli, aber hat man in
Frankreich mit ungeheurem militärisehem Gepränge und dem
denkbar größten dlufwande von äußerem Glanz den Sieg über
das deutsche Volk gefeiert. Der 14. Juli ist der Gedenktag des
Sturmes auf die Vastilln der alten Zwingburg von Paris, der
Erinnerungstag an den Beginn der großen französischen Revo-
lution.

Bisher beruhte Frankreichs Ansehen in der modernen Welt,
das ihm politisch ungeheuer genützt und ihm so viele Freunde
gegen Deutschland geworben hat, auf der vorgefaßten Meinung,
die Franzosen seien als das Volk der großen Revolution die
Hüter der Freiheit und des Fortschritts, die berufenen Bewahrer
aller edlen Gedanken. Aber wer ihre Siegesfeier vom 14. Juli
betrachtet, der muß, wenn ihn die Tatsachen und Erfahrungen
nicht schon vorher überzeugt haben, zu einem ganz anderen Er-
gebnis kommen.

Was jenes Feß zum Ausdruck brachte, das war lediglich
die unmäßige Genugtuung über den Sieg der Wassen, über die
Tatsache, daß hie vereinigten Gewalten von Amerika, England,
Frankreich. und ihrer vielen Verbündeten stärker waren als die
der Deutschen und ihrer Bundesgenossen Und man muß ge-
stehen, daß darin wenigßens eine gewisse Ehrlichkeit liegt. Denn
welche Lüge wäre es gewesen, auch nach dem Versailler Frieden
noch von hochherzigen Plänen einer neuen, besseren Ordnung
unter den Völkern zu reden, welche Lüge namentlich für Frank-
reich, in dessen Sachwaltern die ganze Welt mit gutem Grunde
die hauptsächlichsten Träger des Kriegs- und Eroberungsgeiiies
erblickt. Haben doch Frankreichs Vertreter in dem Rat der sieg-
reichen Mächte von Anfang bis zu Ende nichts anderes im
Auge gehabt, als den so oft schon geseheiterten und immer von
neuem unternommenen Versuch, eine französische Vorherrfchaft in
Europa aufzurichten, noch einmal ins Werk zu setzen. Wo ist
heute, da die Stunde der Ausführung gekommen wäre, der Ab-
scheu gegen das militärifche Wesen, in dessen Namen man einst
die Sache Frankreichs zur Sache aller Völker geßempelt hat?
Der Militarismus herrscht jetzt in Frankreich unumschränkt. Die
Militärpartei iß die Partei der Regierung, die dem Willen der
Generäle untertan iß Unter allen möglichen Vorwänden wird
sogar die Demobilmaehung so viel wie möglich verschleppt, der
Belagerungszußand, die Zenfur aufrecht erhalten, um das Volk
nicht aus der Dienßbarkeih aus der Unterwerfung unter die
über ganz Europa M! erftreckenden Absichten einer anneaßenden
und gewalttätigen Kabinettspolitik entweiehen an lassen.- Krasseßer
Militarismus, vollendeter Rückschritt nach außen und im Innern,
das ist das Bild, in dem sieh Frankreich heute der Welt harbietet.

Wie fchon oben gesagt, wollen wenigstens die französischen
Sozialisten dem wahnsinnigen chauvinißifchen Rummel entgegen«
treten, und ihre Landesverfammlung  Nationalrat genannt! will
in der Kammer gegen den Friedensvertrag von Versailles stim-
men. Die sozialißisehe Partei verfügt in der Kammer über
95 Stimmen. Da sieh ein großer Teil davon der Stimme zu
enthalten pflegt, find vielleicht 46 Deputierte offen gegen den
Versailler Vertrag. Und wer im übrigen den Berieht über den
Pariser Triumphzug und die Siegesfeiern gelesen hat, läßt jede
Hoffnung fahren. Gegen soviel chauvinißischen Iiauseh und

sWabnfinn kommt kein Proteß auf, noch dazu von einer Partei,
die sich so sehr in der Minderheit befindet und auf den Gang
her Politik ohne Einfluß iß.

Jn England übettönt heute das Triumphgefühl, den unge-
heuerßen Krieg aller Zeiten gewonnen und die englische Weltmacht
auf die denkbar höchste Höhe geführt zu haben, alle anderen
Empfindungen. Die große Masse aber wird durch die Aussieht
auf die Senfation, den gestürzten Kaiser des besiegten Deutsch-
lands auf den Riehtplatz geschleppt zu sehen, in wollüßiger Er«
regung erhalten und hat sür das sehamlose nreeht, das dem
deutschen Volke zugefügt wird, wenig oder ga kein Verßändnit
Jue übrigen hat sich das englische Volk über politische Gewalt-
taten immer nur dann entrüstet, wenn es feinen Zwecken paßte.
Die italienische Sozialdemokratie hat den Streit um Ftume und
die Lebensmittelknappheit sür ihre Parteiziele auhgenüht, aber
die Ungerechtigkeit des Versailler Friedens läßt sie ziemlich kalt
Jtalieu hat diesen Krieg ausgefprochenermaßen Tals Eroberungsi
krieg geführt, und die Ländergier dieses Volkes konnte sich in
den maßloseßen Forderungen nicht erschöpfen. Wenn man in
Statten mit dem Vertrage »von Versailles unzufrieden iß, so nur
deshalb, weil man nicht genug bekommen hat.

So scheint die Kundgebung des 21. Juli für greifbare Er-
folge wenig Ausfieht zu bieten. Die Weltrevolutioen die auf
die Völker des Weßens übergreifen und die jetzigen Maehthaber
zerschmettern sollte, iß niüt eingetreten unh hat auch sonß noch
gute Wege. Siegrziche Regierungen, die ihren Völkern aus
einem besiegten Gegner ein ungeheures Milliardenopfer und jahr-
zehntelange Fronarbeit heranszupressen versprechen, haben bis aui
weiteres keine Revolutionen zu fürchten. Gleichwohl, wenn und!
die Aussiehten wenig erfolgreich find, müssen wir jede sich bietende
Gelegenheit benügem um unsere Stimme gegen den Gewaltfrieden
von Versailles zu erheben, und wir müssen freudig jeden Wider-
hall begrüßen, den unser Sehmerzensschrei in den uns bisher
feindliehen Ländern und bei den Neutralen findet. Uuausgefeizt
müsseu wir in hie Gehirne der Völker einhammern, daß wir den
Schandvertrag von Versailles, auch wenn ihn eine deutsche Re-
gierung unterschreiben mußte, niemals anerkennen können und 18
niemals anerkennen werden. Wir müssen die anderen Völker
dureh unsere Stimme überzeugen von dem Uebermaß des Ver-
breehens, das am heutfien Volke verübt wurde. Das kann
nicht von heute auf morgen geschehen, noch iß uns die Atmo-
sphäre der Weit zu feindlieh, aber wir dürfen nieht erlahmen,
am Gewissen der Welt zu rühren, bis die anderen Völker ihre
Stimme mit uns vereinen in der Forderung, die Gewalttat von
Verfailles zu sühnen und dem deutschen Volke sein Recht werden

zu lassen 
Der Zall Mannheim.

Eine Buße sür Berlin.
Der Fa! des in der Berliner Friedrichßraße zu Tode ge-

kommenen französischen Sergeanten Mannheim nimmt einen
unheimlichen Umfang an. Der diplomatiseheiRotenweehsel darüber
erinnert an die aufgeregtesten Tage des Krieges und des Waffen-
ßlllßandes. Um es von vornherein feßzußellem Die ersten
amtlichen Schritte gingen von der deutschen Regierung aus.
Sofort am Tage nach der Ehrung des Sergeanten durch einen
immer noch unbekannten Mann hat Unterßaatssekretär v. Haniel
der französischen Regierung durch den spanischen Botschaftey der
in Berlin noch immer die Jnterefsen Frankreichs vertritt, das
Bedauern des Auswärtigen Amtes ausgesprochen. Das Gleiche
hat der Vorsitzende der deutschen Friedensdelegation in ßerfaillel,
essen« v. Lersner, in einer Note an Ciemenceau getan, und auch
die Waffenßilißandskomneisfion hat sieh beeilt, ihrem Bedauern
Ausdruck zu geben. Ebenso hat die deutsche Regierung sich
bereit erklärt, die Koßen für die Bestattung zu übernehmen.

Ohne alle diese korrekten und lopalen Aeußerungen zu be·
achten, hat franzößseherfeits die oberste militärische Stelle eine
Note nach Berlin abgesandt: Marschall Foeh, der damit sozu-
sagen die Sache in die Hand nimmt, verlangt darin die Be-
schleunigung des gerichtlichen Verfahrens, obwohl nicht der ge-
ringste Anhaltspunkt dafür besteht, zu glauben, es wolle jemand
das Verfahren versehleppen oder verschleierm Er verlangt Ent-
fchuldigung wegen des Vorfalls, obwohl die deutsche Regierung
sieh bereits in allen Formen und Tonarten entschuldigt hat.
Sr verlangt Uebernahme der Kosten der Beßattung, obwohl dies
schon vor einigen Tagen ausdrücklich zugesagt wurde. Er ver-
langt Entschädigung von 100000 Franken für die Familie des
Getbteten, worüber sieh reden lassen wird. Er verlangt endlich,
und das iß etwas ganz Ungeheuerliehes und Unglaubliches:
Eine Million Franken Buße von der Stadt Berlin!

Leider iß die Foehsche Rote von deutsehamtlicher Seite zu-
näkhß nur in einem kurzen Auszug, nicht im Wortlaut veröffent-
lieht worden. Will man etwas verbergen? Will man die öffent-
liche Meinung nicht aufregen? Beginnen wieder die Zeiten der
Geheimdiplomatiei Es wäre doch sehr wünschenswert zu wissen,
wie der franzdßsehe »Sieger«-Generalifßmus die �Buße� be-
gründet. Selbst wenn ihm unbekannt iß, daß Berlin eine ßaats
liebe, keine ßädtifehe Polizei hat, daß also die Gemeinde für
Mängel der Straßenbewachung nicht haftbar gemacht werden
kann  das Tumultgefetz kommt ja nicht in Frage!, dürfte er
nicht auf den Gedanken kommen, der Stadt eine Kontribution
aufzuerlegen, als sei fie eine von ihm eroberte Feßungi Hat
der Pariser Triumhpeiniug die Köpfe der franzbsischen Militar-
verwaltung so verwirrt? Glauben sie immer noch im Kriegs-
zustand zu sein? Wir haben doch nun endlich Frieden und alle
unangenehmen Dinge müsen nach Friedendreeht ausgetragenwerden, zumal solche, die sieh im unbefedten Gebiet Deutschlands
ere gnen.

Oder glaubt der Matschall Foeh nun unumschränkter Ge-
bieter über das ganze deutsche Land zu fein? Faß möchte man!
glauben nach den haßtriefenden Beßimmungen des Bersaiiler
Vertrages. Aber amh hier sind hoch gewifse Grenzen gezogen.
Jedenfalls ßeht in keinem Artikel des Sehandvertrages geschrieben,

daß der französische Oberbefehlshaber einer deutschen Stadt eine
Buße auferlegen kann. is iß in der deutschen Presse bereits
darauf hingewiesen worden, daß sich 1871 ein iehr ähnlicher
Fall in Paris ereignete. Ein Soldat der deutschen Truppeky
die noch die Forts auf dem rechten Seineuser besetzt hielten,
wurde von französischen Arbeitern angefallen und ermorhet.
Der Mörder wurde von den Pariser Geschloorenere freigesprochen,
weil er in ,,überwallendem patriotischem Gefühl« gehandelt habe.
Weder die deutsche Regierung noch die Besatzungsarmee hat
damals von Paris eine Buße oder sonßige Vergeltung gefordert.
So wenig der Sieger von damals daran dachte, demfeindliehen
Monarchen unh feinen Heerführern den Prozeß zu machen, so
wenig dachte er daran, für einen Einzelfall eine ganze Stadt
büßen zu lassen.

Die franzöfifche Presse hütet sich wohl, auf jenen Fall von
71 zu sprechen zu kommen. Sie stellt dagegen den Fall

Mannheim mit den Versaiiler Zwisebenfällen in Vergleich. Da
babe Siemerceau selbß sofort einen Entschuldigungsbrief an den
Chef der französtfiden Militärmifsion in Berlin geschriebery
während sich jstzt Minißerprssident Bauer nicht rühre. Dieser
Vorwurf iß ungerecht und lächerlich. Die deutsche Regierung
hat alles getan, was sie bis fest tun konnte. Und sie wird,
wenn der Fall aufgeklärt iß, wohl noch ein übrige! tun. AberSFikanen und Bußen werden wir uns hoffentlich nicht gefallen
la en.

tieue Zehe gegen dir Auslieferung der
g Jtreegsgefaugenern
Frauzösisehe Drohungen.

Berlin, 18. Juli. Die franzößfche Presse wirft heute wieder-
um die Frage der Entfendung deutscher Zivilarbeiter auf, die
in die zerstörten Gebiete. kommen sollen, um die Arbeiten der
deutschen Kriegsgefangenen fortzufetzery und bemerkt dazu, Berlin
lasse sich offenbar recht viel Zeit damit; infolgedessen müsse
Frankreich die Rücksendung der Kriegsgefangenen verlangsamen
und darauf bestehen, daß Deutschland die in dem Vertrag über-
nommene Verpflichtung erfüllt.

Diese Ausführungen beruhen offenbar auf einem Miß-
verständnis; denn die franzöfiiche Regierung hat erß am Freitag
dem 11. Juli, bei Beginn der Ausführungsverhandlungen über
den Wiederaufbau Nordfrankreiehh Deu fchlands Vorschläge über
die Modalitäten der Zusammensetzung nd Unterbringung dieser
Arbeiter erbeten. Bon einer Verzögerung kann bei der kurzen,
seit Freitag verßrichenen Frist keine Rede sein. Ebensowenig
kann man von einer Verlangsamung des Abtransportes her�
heutiehen Kriegsgefangenen sprechen, da dieser leider überhaupt
noch nicht begonnen hat. Zudem iß von dem Vorsitzenden der
interaliierten Wiedergutmachungskommillion, wie bereits gemeldet,
ausdrücklich erklärt worden, daß der Rücktransport der Kriegt-
gefangenen nicht von der Geßellung her Arbeiter abhängig
gemacht würde; man lege jedoch größtes Gewicht auf schleunige
Organisation dieser Arbeitertransportr. Seitens der deutsehisisx
Regierung, die ja ßets betont hat, daß sie diese, schon 1918
übernommene Verpflichtung loval ausführen wird, find sofort,
an her Hand der von den Berbündeten angegebenen Riehtlinien
die nötigen Vorarbeiten in umfaifenher Weise in die Wege geleitet
worden, um die Entsendung deutscher freier Arbeiter möglichst
zu beschleunigen.

Jm engsten Einvernehmen mit Arbeitnehmer- und Arbeit-
geber-Verbänden wird von den zußändigen Stellen ein Vorschlag
ausgearbeitet, der den deutschen Arbeitern, die zur Erfüllung
dieser nationalen Pflicht naeh Nordfrankreieh gehen wollen, an-
gemeffene Unterbringunp günßige Arbeitsbedingungen und
genügenden Schuß ihrer persönlichen Sicherheit in jeder Weise
gewährleißed Die deutfche Regierung hofft, daß es gelingen
wird, genügend Arbeiter hierfür zu finden; nach bisherigen
Bereehnungen dürften etwa 150000 Mann in Frage kommen.

Dernburg gegen Grzbergen
Weimar, 18.Ju1i. szzzchesiieanzminister Erzberger hielt in

her Sigung ded Haushaltausfchufses eine Rede, �hie zu einem
ziemlich heftigen Gefecht mit dem früheren Reichsfinanzminißer
Dernburg geführt hat, worüber geßern abend allerhand Gerüchte
die Wandelgänge des Weimarer Nationaltheaters durchschwirrten.
Dieser ganze Teil der Sitzung wurde für streng vertraulich erklärt.

Polen soll 25 Milliarden Franks zahlen.
Wurstham 19. Juli. »Kurier Polski« berichtet: Aus

durchaus glaubwüediger Ouelle erfahren wir, daß auf der
Friedenskonferenz in Paris die Entscheidung gefasen iß, daß
Polen an Frankreich 25 Milliarden Franks in Gold zu zahlen



bat. Auf diese Summe entfallen: der fünfte Teil der Schulden
Oeßetreiehs als Entschädigung für die durch die frühere ößer-
reiehisehe Regierung in Galizien in den Bauten inveßierten
Gelder, ebenso ein Teil der russiscben Schulden. Die Krone
wird in der Abreehnung in Frankreich zu dem Kurse vor dem
Kriege gerednet werden, also eine Krone 1,05 Franks.

Hierzu bemerkt die �Gdlefifde Zeitung« Es iß begreiflich,
daß Frankreich den Polen Dbersehleßen gufdangen ueili, hatttit
die obersehlesifehe Jndußrie und die obersihleßsehe Bevölkerung
von den Großpolen ausgeiogen werden und Frankreieh so in den
Besih der obengenannten Summe kommt.

WirtschaftsbebinguugenJfiirIOesterreich.
Hang, 18. Juli. Aus London wird gemeldet: »Daiih

Telegraph« erhält von feinem Pariser Sonderkorrespondenten
Einzelheiten über die ßnanziellen Bedingungen, welche Deßers
reieh auferlegt werden. Ja: großen und ganzen ßimmen sie
mit den Bedingungen für Deutschland überein, aber es bestehen
noih einige wesentliche Untersehiedr. Artikel 3 fagt, daß eine
besondere Unterkommission für Sehadenersaß gegründet wird.
Diese Kommission wird eine allgemeine Feßstellung über die
Friß, innerhalb tvelder Deßerreieh zahlen muß, vornehmen.
Der ganze Termin wird 30 Jahre dauern und am 21. Mai
1921 beginnen. Jn Artikel 5 wird gesagt, daß Oeßerreieh im
Jahre 1919, 1920 unb in den erßen vier Monaten des Jahres
1921 entweder in Gold oder in Schiffen nnd Wertpapieren
einen Betrag, der näher feßgelegt wird, zu zahlen hat. Diese
Summe wird von dem allgemeinen Betrag abgezogen. Als erste
Anzahlung kommen die Koßen der Okkupaiionsarmee vom
3. November 1918, weiter sämtliche Vorräte, die nad Qefters
reieh für die Ziviibevölkerung geschickt worden sind, in Üetradt.
Jn Artikel 6 wird gesagt, daß sämtliche wirtschaftliche Hilfs-
quellen Oeßerreiehh wie z. B. die Handelsflotty Rohmaterialien
und alles, was für den materiellen Schadenerfah notwendig iß,
zu Gunßen der alliierten unb assozierten Negierungen zur Ver-
fügung bleiben muß. Jn Artikel-8 wird fesigeßellh daß Waren,
die burd ößerreiehifihe Truppen verschleppt worden find und
die auf ößerreiehisehem Gebiet aufgefunden werden, sofort wieder
abgeliefert werden müssen, ohne daß dieser Wert in Abzug kommt.
Jn Artikel 10 wird Oesterreieh verpflichtet, den Alliierten alle
gewünschten Jnformationem welche für die Feßßellung der
Sehäden notwendig find, zu erteilen. Artikel 11 sagt, daß
Deßerreich fässsklschs stssdtteberische Maßnahmen treffen muß,
welche die Arbeiten der Kommission für Schadenersah erfordern.

Diesen Beßimmungen werden sBeilagen hinzugefügt. Jn
der dritten Beilage wird das Prinzip des Sehadenersatzes ,,Tonne
für Tonne« festgelegt. Deßerreicb muß innerhalb zweier Monate
seine Handelsfiotte und Fifcherflotte ausliefern. Hierin sind
einbegriffen: Sämtliehe Schiffe unter ößerreiehisiher Flaggez
Schiffe, die österreichischen Gesellschaften gehören oder die Eigentum
von Gesellschaften in anderen Ländern sind, wenn die Mehrheit
der Anteile der Gesellschaften in ößerreiehifehen Händen iß.
Weitere Schiffe, die für ößerreichisehe Rechnung, gleichviel ob in
Oeßerreieh oder anderswo, im Bau begriffen find. Von den
Flugfehiffen müssen 80 v. H. der Flotte, die am 7. September
1918 tgiftierten, abgeliefert werden.

Jn der vierten Beilage werden die Zahlungen, welche
Deßerreieh in Natura liefern muß, behandelt. Als erste Abgabe
wird Italien 4000 Milehkühh 1000 Ochsen, 1000 Kälber,
50 Stiere erhalten. Rumänien bekommt die Hälfte davon und
außerdem nod 1000 Pferde. Serbien erhält 1000 Kühe, 500
Ddfen, 1000 Kälber, 25 Stiere, 1000 Pferde und 1000 Schafe.
Jn der vierten Beilage wird weiter die Zurüclgabe der ver-
schleppten Mobilien behandelt.

Der Prozeß gegen die Verantwortlichem
Hang, 18. Juli. Aus Paris wird gemeldet: Es verlautet,

daß die Entseheidung über den Kaiser-Prozeß demnächst sallen
werde. Die Kommission für die Verantwortlichkeit für den
Krieg trat am Donnerstag zu einer Bespreehung zusammen.
Wahrscheinliih sind in dieser Sitzung gleichfalls die Antworten
auf die Briese von Bethmgnm Hindenburg usw. feßgeßelit worden.

Die Versenkung eines Docks in Danzig.
Berlin, 18. Juli. Nach Blättermeldungen aus Danzig

sollte das große Sehwinrmdoek der Reiäzswerft naeh Kiel abge-
fehleppt werden. Die Arbeiter weigerten sieh, die dazu nötigen
xArbeiten auszuführen, verlangten die Zurücknahme des Befehls
zum Abtransport und drohten mit der Versenkung des Docks.
Da man auf dem Abtransport verharrte, erfolgte die Versenkung.

Zwifcheufall in Köuigsberg
Wtb. Königsberg i. Pr·, 18. Juli. Heute abend drangen

50 Grenzsehuhs und Neiehswehrsoldaten in den Stadtverordneten-
Sihungsfaal und holten dort die unabhängigen sozialdemokratischen
Stadtverordneten Mittwoch und Dr. Gottsihalk heraus. Mitt-
woch, Redakteur der «Freiheit«, hat in verschiedenen Artikeln
die Grenzsehuh- und Neiäeswehrtruppen angegriffen und dadurch
unter diesen eine starke Empörung hervorgerufen. 9ie Soldaten
führten die beiden Stadtverordneten auf die Eßrade des Sihungb
faa es, wo sie in einer Erklärung die Angriffe in der Zeitung
zur iknehmen mußten. Sämtliche Parteien der Stadtverordneten-
Versammlung proteftierten auf das Schärsße gegen diesen Vor-
gang. Die Sißung wurde geschlossen. Die Unruhen pflanzten
sieh auf die Straße fort, wo die Menge gegen die Soldaten
sSäilung nahm, die sieh durch einige Schreckfchüsse zu wehrenu en.

Vertreibnug der Deutschen aus Oiihteteft.
Berlin, 19. Juli. Aus einem Briefe aus Windhuk geht

hervor, daß dort die Deutschen in Massen vertrieben werden.
Es handelt sieh um ungefähr 8000 Deutsche, welche Befehl er-
halten haben- das Land zu verlassen, und die fegt alle ihre Habe,
Vieh und Möbel, zu den niedrigßen Sehleuderpreisen verkaufen
müssen. Ja der füdafriianisehen Union selbß rufe dieses un-
mensehliehe Verfahren teilweise Widerspruch hervor.

Kein Arbeitszwang für bete Wiederaufbam
Berlin, 19. Juli. Dem »Vorwärts« wird aus Weimar

von zuftandiger Stelle mitgeteilt, daß die heutfde Regierung
nicht daran denke, den Arbeitszwang für den Wiederaufbau der
zerstörten Gebiete Nordfrankreiehs einzuführen, sondern sie ßehe

mit den Arbeiterorganisationen schon seit Monaten in Verband-
lungen, um die erforherlide Anzahl von Arbeitern im Wege
des freien Vertrages und auf Grund· von Tarifabmaehungen
zu gewinnen. «

Polnische Gewalttat.
Wiederum haben die Polen eine edt polnisehe Greueltat

verübt. Am 7. 7. gegen 7 Uhr Vorm. lud die Tochter des
Gemeindevorßehers von Schlabotfehine  nordweßl. Militfch!,
Fräulein Martha Sukale, mit ihrem Vater zusammen etwa
600 m diesseits der sehlesqposenseben Grenze Heu auf einen Wagen
aus, als 3 Sihüße aus Nichtung Bismarckeieh fielen. Der dritte
Schuß traf das Mädchen und verlegte es schwer  Magens, Leber-
und Lungenverletzungy Es kann fid nur um gezielte Sehüsfe
handeln, da das Schießen nad dem Treffer bezeichnenderweise
aufhörte. Außerdem erkundigte fid nadtttittags ein Pole in
zhniseher Weise ,,ob das junge Mädchen etwa nod lebe�.

Selbst unschuldige junge Mädchen, die ihrem Vater bei der
Arbeit helfen, find also vor den polnisehen Räuberbanden nicht
mehr ihres Lebens sicher.

Die ganze Grausamkeit der Polen und Niedrigkeit volnifeher
Gesinnung kommt durch diesen Vorfall wiederum deutlich zum
Ausdruck. Er gibt uns einen leider nur au traurigen Ausblick
auf die Zukunft unserer in der Provinz Posen zurückgelasfenen
deutschen Brüder.

Voraus.
Z? Namslau, 21. Juli.  Vollsbiidungsverein.! Unter Vorfiz

des Herrn Kreisschulinspektors Schönborn hielt der Volksbildung«
Verein am Donnerstag in Grimmss Hotel feine faßungsgemäße
Hauptversammlung ab. Der Vorfitzende eröffnete leßtere mit
einer herziichen Begriißung der Ersehienenen, worauf er einen
kurzen Rückblick auf das vergangene Vereinsjahr warf und
hierbei tetit Genugtuung hervoehob, daß troh der Ungunß der
Bett her Verein nicht ohne Erfolg gearbeitet habe und daß die
Mitgliederzahl in erfreulicher Weise geftiegetefei. � Nun erßattete
her Schriftführer Herr Toebe den Jahresbericht Einleitend
gedenkt er in lehterem der politischen Ereignisse der legten Monate,
insbesondere des Gewaltfriedens mit seinen schmacht-allen, unmöglich
zu erfüllenden Bedingungen und des Zusammenbruebs unseres
Vaterlands, daran den Wunsch knüpfend, daß die äußeren und
inneren Verhältnisse des deutschen Reiches fid bald wieder zum
bessern wenden möchten. � Dank der Initiative des Vorsihenden
Herrn Kreissehulinspektors Sehönborn hatten im vergangenen
Jahre die Mitglieder sieh mancher genußreiehen Stunde hutd
Vorträge verschiedener Art zu erfreuen, aud musikalischer
Darbietungen. Um letztere hat fid ganz besonders Herr Kantor
Lampe! verdient gemacht. Der musikalische Abend wurde für
weitere Kreise nad einigen Tagen gegen ein mäßiges Eintrittsgeld
wiederholt und fah ein volles Haus. -� Der Verein zählt zur
Zeit 235 Mitglieder. � Die geschäftlichen Angelegenheiten fanden
in einer Hauptversammlung nnd einer Vorsiandssigung ihre
Erledigung. � Der Kreisausschuß bewilligte der Volksbibliothch
die seitens des Volksbildungsvereins mit verwaltet wird, außer
dem laufenden Jahresbeetrage von 100 Mark eine einmalige
Unterstützung von gleicher Höhe, was mit besonderem Dank an
dieser Stelle erwähnt sei. � Jm Anschluß an den Jahresberieht
gedenkt rer Vorsitzende der seit Jahresfrist verßorbenen Mitglieder,
der Herren Weiß, Ploschke und Goliasch, die dem Verein stets
das regste Jnieresse entgegengebracht haben. Zum Zeichen der
Verehrung erhoben sich die Anwesenden von den ist-lägen. �
Hierauf vernahm die Versammlung die Berichte über die Volks-
bibliothek und die Bibliothek des Volkebildungsvereins seitens
der Bibliothekarin Fest. Schmidt -�� Die Volksbücherei umfaßt
1002 Vände, gelesen wurden 1757 Bücher von 121 Lesern,
die Büeherei des Vereins 1173 Bücher unb wurden hier 1261
Bücher von 103 Personen gelesen. Die Verwaltung der Volks-
bibliothek wird sehr ersihwert hurd die Säumigkeit mancher
Leser. Den fäumigen Lesern solle laut Beschluß der Versammlung
unter Hinweis auf die Bereinssahungen eröffnet werden, daß
nicht zurückgebraebte Bücher kostenpslichtig werden abgeholt werden
und ihnen die Lesekarte entzogen werden wird. �- Naih de
Bibliotheksberiehten wurden vom Herrn J. Tisihler die Kassen-
berichte verlesen und dem Reehnungsleger auf Antrag der Revifionss
lommission einstimmig Entlaßung erteilt. Der Vorsihende siattete
den Beriehterßatterm sowie allen, die fid fonft nod um den
Verein verdient gemacht haben, den beßen Dank ab. � Der
Kassierer stellte hieraus den Antrag, die Entschädigung für die
so viel Mühe verursaehende Büehereiverwaltung zu erhöhen und
zwar ßatt 100 Mark 150 Mark dafür in den neuen Etat
einzusehen. Weiter wurde befchlossen, die Stadt um eine Erhöhung
ihres bisher für die Volks diblioihek bewilligten Beitrages anzugehen.
-� Von dem aus her Versammlung geßellten Antrage auf
Erhöhung der Vereinsbeiträge wurde Abstand genommen, wie
dringend notwendig dieselbe wegen der sehr hohen Bücherpreise
auch wäre. Dafür wurde befdloffen, die Mitglieder gelegentlich
des Einsammelns der Beiträge zu ersuehen, ihre Beiträge freiwillig
zu erhöhen. Es wird mit Sicherheit erwartet, daß diesem Appell
von reeht Vielen Folge geleißet wird. � Der Haushaltsplan
für 1919 wurde genehmigt. Aus dem vorhandenen Vereins-
verneögen sollen zunächst 150 Mark zur Neuanfehaffung von
Büchern verwendet werden; demselben Zwecke sollen aud die
eingehenden Mehrbeträge dienen. �- Naehdem der bisherige
Vorßand und die Revisionskommiffion wiedergewählt worden
und die Mitglieder, soweit sie anwesend waren, die ahl m
angenommen, schloß der Borsihende die Versammlung mit den
beßen Wünschen fürs neue Bereinsjahr.

A  Jnnungsverfaendilung.! Die Tischler» Glaser- und
DreedsienJnnung hielt am 9. d. Mts. ihre General-Versammlung
ab, zu der 11 Mitglieder erschienen waren. Herr ßeufdner, her
bereits früher der Jnnung angehört hatte, meldete sich sum
Wiedereintritt. Der Vorfihende Herr Kühnel hieß den Kollegen
herzlich willkommen und nahm ihn in die Jnuung wieder auf.
� Als Lehrlinge wurden 6 Knaben aufgenommen, an die der
Herr Dbermeißer ermahnende Worte richtete. � Hierauf wurde
der borgeiegte Haushalisplan genehmigt. � Zu Kassenprüfern
wurden die Herren Heinrich und Posselt jun. gewählt, welche
auf Befragen die Wahl annahmen. � Betreffend Leimversorgung
erfetdt her iltorfisenbe, bezügliäze Anträge rechtzeitig eingureiden,
was aud für Beßellungen auf Spiritus zu beachten sei. �
Das jedem Jnnungsmitgliede zukommende Duantum Seife ist
unter Verlegung des Anfehretbens vom Herrn Kaufmann Heilmaan

anguforhern. � Nachdem dann noch eine interne Angelegenheit
besprochen und darüber Beschluß gefaßt worden, wurde die
Versammlung gefdloffen.

=  Gbinbrudshieb�iihlm! In einer der Nächte her vergangenen
Woche drangen in Eaelsruhe zwei Banditen in das Sehlafzimmer
des Herrn Sanitätsrais Thraila und forderten ihn unter Vor-
haltung von Nevoivern zur Herausgabe seines Geldes auf. Der
Ueberfailene konnte ihnen nur den Jnhalt feines Portemonnaies
� etwa 80 Mark � überlassen neit her Versicherung, daß er
anderes Geld nicht im Hause habe, was die Einbrecher
nicht glauben wollten, ehe tfo auh niht, daß er keine
Uhr beßßr. Beim Durehsuchen her Zimmer packten bie Banditen
verschiedene silberne Geräte, Wäfehestücke, Kleider u. a. zusammen.
Da inzwischen die Wirtin des Herrn Rats das Geräusch vernahm
und aus dem Fenster nad Hilfe rief, ergriffen die Einbreeher
und nod feds anhere, die vor dem Hause standen, die Flucht
und entkamen unerkannt. �- Dem Herrn Apotheker Noth wurde,
ebenfalls zu nächtlicher Stunde, Geflügel gestohlen. Jn
einer dritten Nacht wurde ein Einbrueh in die Sakristei der
katholischen Pfartkirehe verübt, und die Monßanz, ein Meßkeleh
und ein vom Küster dort aufbewahrter größerer Geldbetrag
geßohlen. _ »-  Beginn der GetreideernieJ Mit dem Noggensibnitt
iß in hiesiger Gegend in den legten Tagen her vergangenen Woche
begonnen worden. Die zahlreichen, ziemlich dicht nebeneinander
ßehenden Puppen zeugen von dem reichen diesjährigen Erntesegen.
Mökhten alle Feldsrüehte glücklich unter Daeh und {fach
gebradt werden!

Volksansfchuszfitznug vom l6. Juli 1919.
9er Herr Vorfitzende Pähold gibt nod einige Aufklärungen

über bie Poleufrage bezgl. des Kreises Namslau. Auf eine
Eingabe der kaufmännischen Lehrlinge und Gehilfen von Namslau
wird nicht eingegangen, da Namensuntersäeriften fehlen. Anonhme
Anträge werden nicht berücksichtigt. Ein Antrag, bei Hergabe
von Wohnungen in erster Reihe Einheimisehe zu berücksichtigen,
wird dem Wohnungsanet überwiesen.

Butter oder Auslandsfett
Ueber die Gründe, die dazu zwingen, bei der amtlichen

Speifefettverteilung neben Butter teilweise Margarine und Aus-
landsfette zur Verteilung zu bringen, wird uns von zußändiger
Seite folgende Erläuterung gegeben:

..Während der lebten Kriegsjahre erfolgte die Fettbelieferung
der Verforgungsbereehtigten in der Hauptsache mit Jnlandss
breiter, deren Auskommen sieh aber infolge Futterniangels, Vieh·
abschlachtungen und Aufrechterhaltung der Trinkmilehversorgung
immer mehr verringerte. Die schlimmen Wochen der 30 Gramm-
Verteilungen dürften nod in aller Erinnerung sein. Erß mit
Eintressxn starker ausländifäzer Zufuhren konnte die Fettration
erhöht werden. Da diese Auslandszufuhren aber nur aus
Schmalz oder Kunstspeifefetten bestehen, kann die Erhöhung der
Speisefettration aud nur in hiefen Felsen gegeben werden. Es
wird also hie Speisesettration bis auf weiteres immer aus
einem Teil Butter und einem größeren Teil Ausiandssette oder
Margarine bestehen.

-Wenngleieh von den Verbrauchern an sieh ßatt Margarine
oder Auslandssetten lieber reine Auslandsbutter genommen
werden würde, so kann doch dieser an fid gewiß berechtigte
Wunsch vorläusig noeh nicht erfüllt werden, da infolge des niedri-
gen Wertes unserer Zahlungsmittel im Ausland: und der von
der Arbeiterschaft geforderten Verbillignng unserer Hauptnahrunas-
mittel äuf einen entsprechend niedrigen Einkaufspreis größte
Rücksicht genommen werden muß. Es bliebe zwar noch her
Ausweg, ßatt größerer und billigere: Ecseßfettmengen teurere
und dafür weniger Butter einzuführen, doch unterliegt es wohl
keinem Zweifel, daß bei dem überaus großen Bedürfnis nad
Fetten im allgemeinen von der Bevölkerung lieber die doppelte
Nation billigerer Auslandsfette als die halbe Nation teuererer
Auslandsbutter genommen wird.

Bestrafte Milchpautfchern
Wegen Milehvirfälfehung finb wieder einzelne Kuhhalter

des Kreises Dhlau mit Geldbußen bestraft worden und zwar
Heinrich Haupt in Ehursangwig mit 60 Mk., Emilie Scheel in
Kontschwih mit 30 Mk., Reinhold Rotber in Kauern mit 150 Mk.,
Werner in Gaulau mit 100 Mk» Hermann Weiß in Weigwiß
mit 50 Mk. und GeorgLilge in Weigwitz mit 150 Mk.

Alle Reiebsbankuoten nach wie vor gefeizliehes
Zahlungsmitteb

Die �tadridt, daß die Reichsbank die Fünfzigmarknoten
mit dem grauen Rand  vom 20. Oktober 1918! zur Einziehung
aufgerufen habe, entspricht, wie von zußändiger Seite mitgeteilt
wird, nicht den Tatsachen. Die erwähnten Noten find also
immer nod gefehliehes Zahlungsmittel und müssen von jedermann
angenommen werden. Richtig ist, daß die Einziehuug der
Fiiufziguiarlfcheine vom 20. Dltoher 1918 in Aussicht
genommen iß und daß die Scheine schon fegt auf Verlangen
an den Reiehsbankßellen in andere Scheine umgetaufiht werden.
Der eigentliche Aufruf zur Einziehuug wird jedoch erfolgen,
wenn aueh bei utaffenhaftetee Umtauseh genügend Ersah vorhanden «

. Die Herstellung der neuen Ausgabe erfordert aber
darum soviel Zeit, weil die Reiehsdruckerei infolge des andauernd
großen Notenbedarfs mit Arbeit überlastet iß. Auch soll die
neue Ausgabe zur Vermeidung von Fälsebuugen nidt» wie die
legten Ausgaben in Buchdruch sondern in Kupferdruck hergestellt
werden, was naturgemäß längere seit erfordert. Uebrigens
wird, wenn die neuen Gdeine verfügbar find, der Aufruf zur
Einziehung fid nidt nur aus die Scheine vom 20. Oktober 1918
beziehen, sondern auch auf die neuefte Ausgabe, das heißt auf
die Scheine mit dem bunten Rahmen und dem Datum vom
30. November 1918; beetn aud hiefe Ausgabe iß nicht in
Kupferdruch sondern nur in Buehdruek hergestellt. Endlich sei
zur Beruhigung des Publikums nod darauf hingewiesen, daß
sehst naeh erfolgten Aufruf die davon betroffenen Scheine ihre
Eigenfchast ais gessßliäzes Zahlungsmittel nidt sofort, sondern
erst nad Ablauf einer bestimmten Frist verlieren und daß sie
aud später« noeh immer von der Reiäzsbank in gültige Noten
umgetauscht werden.



Kann Polen uns Uutzeu bringen?
Die grosspolnisciien Redner sagen: «Freilich wird uns Polen

Stuben bringen! Es wird uns gut gehen, wir werden den
Himmel auf Erden haben«

Gerade so war das in Oesterreich-Schlesien. Dort haben
die Redner auch gesagt: »Wartet nur, wenn ers: die Polen da
sind, dann werden wir es aber gut baben!"

Ietzt sind die Polen fchon zehn Wochen dort.
Denkt Ihr, sie haben wirklich den �binnen!� gebracht, denkt

Ihr, dort geht es isst brffer? Reine Spur!
» Es ist schlimmer geworden!

« Alle Preise wurden von den Polen in die Höhe getrieben.
Der Arbeiter, der Beamte, der Bauer, der Handwerker �- alle
niüssen fegt für das tägliche Leben mehr ausgeben ais vorher.

Alles ist teurer geworden.
Wir wollen Euch zeigen, wie teuer die Waren in der Stadt

Bielis vor der polnischen Besehung waren und was man fegt
zahlen muß. vorher je
2 Pfund Zucker . . . . 1,20 Rennen 12,00 Rronen
2 Pfund Salz . . . . 0,20 � 1,00 � .
1 Liter Petroleum . . 0,45 » 2,50 ,,
1 Zentner Kohle 240 » 5,00 »

Warnen denn das?
Ja, lieber Freund, merkst Du das nicht selber?

Die politische Regierung braucht Geld.
Die Polen selber findarme Kerle; aber dort, wo sie neu

Einkommen, dort ziehen sie den Leuten
das Geld aus der Tasche.

Die Kohle z. B. kommt aus den Gruben von Jawarznn
Die sind fegt auch von den Polen besedh Damit sie reibt viel
Stuben daraus ziehen, haben ste den Preis für die Kohle ver-
doppelt! Den Geloinn bekommt die volnische Regierung in
Warschan 
Auf der Post
ist es genau so. Jn Bielitz kostete 

früher jetzt
1 Posikarte 0,10 Kronen 0,25 Kronen
1 Brief 0,15 » 0 5 ,,
1 Pater bis 5 au» 080 ,, 5,00 ,,
1 Telephon-Gespräch 9,00 �1,00 �

Auf der Eisenbahn
kostet der Frachtverkehr doppelt soviel als vorher, der Personen·
veikehr dreimal soviel. Für die Fahrt von Kralau nach Warschau
zahlt man fest 400 Rrnnen!

tzt haben es die Leute aber bequem mit dein Steuer-
zahlenx fie brauchen bloß aus der Bahn zu fahren, oder einen
Brief wegzusehickem Zucker oder Kohle zu kaufen -� jedesmal
zahlen ste mehr als vorher, j-desmal legen sie eine

Steuer in die volnisehe Staatskasse.
Da haben die Leute gedacht, sie werden vom neuen vol«

mischen Staate Nutzen haben.
Nein gerade unigekehrt ist es:

Der poluische Staat zieht Nutzen von den Leuten!
Und er verlangt nicht bloß Geld,

er verlangt sogar Blut nnd Leben.
Als die Polen in Bielitz einrückcem war das erste: sie haben

sofort alle Männer zum polnischen Militär eingezogen. Die
armen Oesterreichetl Jstzt müssen sie schon wieder von Hause
fort und für die Polen aus War-schau Kriegsdienste leisten.

ir Naneslauer Kreiseiuwohney
Polnische und deutsche, wir können daraus viel lernen. Bei uns
möchten die Polen genau so wirtschaften, wie fest in Oesterreich
Dann waren wir ebenso betrogen!

Jenen Herrschaften, die uns großartige Versprechungeu
machen, dürfen wir nicht glauben: sie werden nicht Wort
halten, den fie können nicht,

sie können unmöglich Wort halten!
Bloße Worte haben ja sowieso keinen Wert. Wer uns Pferde
oder Kühe, Acker oder Geld versprechen will, muß es schriftlich
vor dem Reehtsanwalt machen! Denn diese Herrschaften sind«
dann vielleicht verschwunden, wenn wir sie brauchen.

n en
hatder Herr Korfanth mit den voluiichen Abgeordneten ahgemachh
daß wir schon fest eine freiwilligeoolnisebe Steuer zahlen sollen
s� mindebens so boch, wie die Einkommensteuer im aanzen Jahre.

Das möchte diesen Herren so gefallen!
Wir sollen zahlen, immer bloß zahlen!

Nein, wir zahlen nicht,
denn wir gehören nicht zu Polen,

wir wollen und! nienials zu Polen gehören!

man: auf, die Heimat ist in Gefahr!
Wollt Ihr dem polnischeu Reiche einverleibt werden!

Nie nnd nimmetmehrl
Ob volnisch, ob deutsch, wollen wir in Eintracht wie bisher

jeder seine Sprache sprechen und bei Deutschland bleiben.
» l. Was gibt Euch Deutschland? ·

l. Freiheit des Glaubens, Freiheit der Sprache, Einigkeit
milden Deutschen und Polen. 2. Arbeit, Verdienst und damit
Wohlstand. 3. Hohe Entwiikelung der Landwirtschaft und Jn-

. 4. Bortreffltche Schulen und dadurch Bildung, ausge-
zeichneie Berkehrswegr. b. Fürsorge bei Armut, Krankheit und
Ilter,  Jnvaliden-, Rranlen- unb lngeftelltenoerfi�erung!. 6.
Fürsorge für. Kriegsverlehte und Hinterbliebene, gute Kranken«
 7. Gerechte Besteuerung des Kriegsgewinns und dere en.

2. Was bietet Euch Polen?
1. Unterbindung der Nrchtpolem blutige Bürgerklimvsy

 Lembergl! Unsicherheit von Leben und Eigentum  schleihte
Polizei!. 2. Arbeitslosigkeit  baber Zuzng boluischer und galt·
zischer Arbeiter zu uns!. 3. Tiesstand der Landwirtschaft  teil-
weise schlechter Boden, Unkenntnis der Düngemittel,  geringe
snbußrie, Mangel an Kohle und Grz!. 4. Reine oder schlechte
Schulen, Mangel an Lehrern, ungentigende Gefunbbeitlbflege,
wenig Glfenbabnen, niiferable Wege  sehr wenig Gbauffeen!.
H· Fehlen der Invaliden» Krantens nnd Ingestellt�n-Bersicherung.
6. Ungewißheit, ob das volnische Reich für unsere Krtegsverlehten
und Hinterbliebenen sorgen wird. «

VIII« III! fiib aus drei Teilen zusaininenseden Gussischs

Polen, Galizien und deutscher Anteile! G! hätte zu tragen:
l. einen Intel! an der gewaltigen Schuldenlaft Rußlands und
der Kriegskosten Rußlandh 2. Einen entfbrechenden Anteil an
Schulden und Kriegssehulden Oesterreiehs-Ungarns. 3. Einen
entsbrechenden Anteil an den Schulden und Kriegssehulden
Deutschlands. 4. Die ganzen Steuern für die Einrichtung des
volniichen Staates.

Wer soll dies alles zahlen?
Das zu Wohlstand gekommene Posen und die reichen ab.

zutretenden schlefifehen Gebietsteile, wie bereits der polnifche
Kultusniinisier und der volnische Finaniminifier erklärt haben.

Fragt Eure Landslenty die draußen in Polen getiiuipst
haben! Sie wissen, wie es dort aussieht

Betanntmachnnzp
Nach § 9 Abs. 2 der Verordnung über die Regelung der

Arbeitszeit der Angestellten vom 18. März 1919  R.G.Bl.
S. 315! dürfen Verkaufssiellen an jährlich höchstens 20 von der
Ort volizeibehörde zu bestinimenden Tagen bis 9 Uhr abends
für en geschäftlichen Verkehr geöffnet fein.

Jm Einverständnis mit dem Gewerbeaufsichtsbeamten werden
diese 20 Tage wie folgt fesigesetztx

« Sonnabend nach Neujahr,
,, vor Ostern,
« «· Pfingsten-

5 Krainmarktstagh
12 Wochentage vor Weihnachten.

Jm Kalenderjahr 1919 kommen somit noch in Betracht:
der 21. August, 13. November, 10.�13, 15.�20. und 22.
unb 23 Dezember·

N a m s l a u � den 15. Juli 1919.
Die Polizeiverwaltnng

Der Volli5aussehuß.

Bekanntmachnnky
Die hiesige Schützengilde wird vorn 27. b. Glis. ab reaels

uillßig Sonntags und Donnerstags nachmittags ihre Sthieszs
iibnngen im Stadipaik abhalten.

Vor unvorsiehtiger Iunilherung an den Schießfiand wird
gewarnt. Zugleich wird das Betreten-des Schießsiandes über-
hanpt verboten. Beschadigungen werden zur sirafrechtliehen
Verfolgung gezogen werden. �

Namlau, den 18 Juli 1919.
Die Polizeiverwaltnng Schul z.

Der Volksansschusn Plitiold

Bekanntmachnng.
Die Anszahlnng der Pachtgelder nnd souüigeu

Einnahmen aus der Jagdnutznng der gemeinschaftlichen Jagd-
bezirke I bis V fiir das Pachtjahr 1. Juli 1919 bis dahin
1920 nach Abzug der der Genossenschaft zur Last fallenden
Ausgaben unter die Jagdgenosseu wird vone 22. Juli
bis einschließlich 22. August d. IS. während der
Dienststunden vorne. von 8 bis l2 Uhr im Geschäfts-
zimmer der Stadthauptlafse hierselbst erfolgen.

Namslaiy den 19. Juli 1919.
Der Jagdvorftehery Schutz.

i

Am 17.Juli verschied nach langem, schwerem Leiden im Alter von fast
80 Jahren

Darum rundet auf, die Heimat· is in Gefahr!

Anordnung.
Auf Grund des § 9b des Gesehes über den Belagerungs-

zustand vom 4. Juni 1851  Gef.-Samml. S. 451! wird für
den Regierungsbezirl Breslau, soweit er zum Befehlsbereich des
VI. A. K. gehört, bestimmt:

§ 1.
Aus dem Heeresdienst entlassenen Offizieren oder Militär: _

beamten ist das weitere Tragen der uniform verboten.
§ 2.

Alle aus dem Heeresdienst entlassenen Mannfchaftem Unter-
ofsiziere, Offiiierstellveitreter müffen, wenn sie nach ihrer Ent-
lassung ihre Uniform weiter tragen wollen, von dieserguniform
alle militärischen Abzeichen wie Achselklappem Tressem Liden
usw. entfernen; �-

§ 3.
Das Tragen von einer militärischen Kovfbedeckung ist den

Entlassenen nur zur Zivillleidung gestattet, zur Uniform ist das
Tragen von militärifcher Kopfbedeckung verboten.

§ 4. ».
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem

Jahre bestraft. Sind mildernde Umstände vorhanden, so kann
auf Haft oder auf Geldstrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

§ 5.
Diese Anordnung tritt sofort in Kraft. .

Der Reiche: u. Staatslomuiissar Der Komuiandiereude General
des VI. A. K.für Schlesien u. Westposen

Hörfing J. V. von Friedeburg.
Diese Anordnung gilt auch für den Feftungsbereich Breslam
Vreslau, den 4. Juli 1919.

· von St. Auge, Generalmajor.
Diese Anordnung gilt auch für ben Festungsbereich Glas.
Club. den 7. Juli 1919.

Sah, Oberst.

Für die uns anläßlich unserer Vermählungsfeier in fn
reirbem Maße zuteil gewordenen Giückwünfche sagen wir herz-
lichen Dank.

Glaufche, im Juli 19I9.
Bernhard Wiezorek u. Frau

Gerte-ad geb. Sonnek�

Herr Heinrich von Willen,
list. Major a. I»

ehemaliges Mitglied des Kreistages,
Ritter des. Königl. Kronenordens IH. Kl.

 Ritter des Königl. Roten Adlerordens IV. Kl.�
Ritter der Eisernen Kreuze I. und II. El. von 1870171.

u. a. O.

Ueber ein Menschenalter hindurch im öffentlichen Leben tehend, hat er
in den zahlreichen Aemtern, die ihm durch das Vertrauen� der Kreisbevölkerung
übertragen worden waren, in hingebungsvollster und selbstlosester Weise uner-
müdlich für das Wohl der Allgemeinheit gewirkt. Durch sein vielseitiges Wissen,
seine reiche Erfahrung und seinen praktischen Sinn jahrelang der berufenste
Berater der Kreisverwaltung, ist sein Name mit dem wirtschaftlichen Aufschwung

dem Kreise zuzuwenden.

des Kreises in den letzten Jahrzehnten auf das engste verknüpft. Mit allen
Fasern seines Herzens an der schlesischen Heimat hängend, hat er noch bis in
die letzten Tage seines schweren Leidens nicht aufgehört, sein Sinnen und Sorgen

Seine Auffassung von Dienst und P�icht sowie Treue zum Staat, seine
Liebe zum Vaterland waren bewunderungswürdig und von vorbildlicher Wirkung.

Dankbar und in Ehren wird der Kreis dem Entschlafenen das Andenken
- bewahren.In vieler Herzen wird er fortleben als das leuchtende Sinnbild eines « r "
ganzen Mannes von alter preussischer Art.

Namslau, den 18. Juli 1919.
Dr. soviel;

Vorsitzender des Kreisausschusses.



Anordnung.
Auf Grund des § 9b des Gesetzes über den Belagerungs-

zusland vom 4. Juni 1851  Gesitz-Samml S. 451!wird für
den Negierungsbezirk Breslau. soweit er zum Befehlsbpreich
des VI. A. K. gehört, bestimiåite 

1
Das Ausstrerien und Verbrelten von nicht erweislich wahren

Nachrichten und Gerüchteiy welche geeignet sind, die Bevölkerung
zu biunruhigem wird hiermit verboten.

Jahre bestr

§ 2.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem

ildernde Umstände vorhanden, so kann auf Haft
oder auf Geldstrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

O

Diese Anordnung gilt
GlaD den 7. Juli 19

§ 3.
Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.

Der Reichss u. Staatskommissac
füc Schlesieti« U

Dei Kommandiercnde General
des VI.  .

J. V. von Friedeburg.
Diese Anordnung gilt auch sü den Festungsbereich Breslau

Juli 1919.
von St. Auge, Generalinajon

auch für den Festungsbereich  Stab.
19

Hay. Oberst.

Rote Kreuz-Sammlung.
Das Gesamtergebnis der Roten Kreuz-Sammlung 1914/18

beträgt 22405,78 M. Allen hochherzigen Spendern, Gemeinden
und Vereinen, die unser Sammeliverk unterstütztem sagen wir
nochmals herzlichsten Dank. Die Abrechnung über diese Samm-
lung liegt in der jStadtHauptkasse Nanislau zu jedermanns
Einsicht vom 21. d. Mts. ab 4 Wochen lang aus.

Danksagung.
Für die vielen Beweise freundlicher

Teilnahme bei dem Heimgange meines
lieben Mannes auch im Namen meiner
Kinder herzlichen Dank.

Giesdorf, den 21.Juli 1919.

Anna von Willen.

Donnerstag früh verschied unser Herr Major a. D.
Heinrich von Willen,

Rittergutsbesitzer auf Giesdorf,
im ehrenvollen Alter von fast 79 Jahren. Sein An�
denken werden wir stets in Ehren halten.

Familie Howak.

Der Qrtsausschusk
S ch n l z , Bürgermeister.Paul Koschwik

sagen Wir auf diesem Wege herzlichen Dank.
Besonderen Dank Herrn Pastor Melz für die trost-
reichen Worte am Grabe, sowie für die überaus
zahlreichen Kranzspenden und allen denen, die der
Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen lieben.

lm Namen aller trauernden Hinterbliebenen:
Familie Kanne.

Statt Karten!
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Heimgange unserer lieben Entschlafenen

einziger Bruder, Neffe und Kusin

Paul Neumann
im Alter von 31 Jahren.

Namslau, den 20. Juli 1919.

Am 20. d. Mts. Vormittag Bis« Uhr entschlief
sanft nach langer, schwerer Krankheit, die er sich
im Felde zugezogen, mein inniggeliebter Sohn,

Dies zeigt an in tiefstem Schmerz

Lehrerwitwe Antonie Neumann,
geb. Schupke,

Clemens Neumann.
Beerdigung Mittwoch, den 23. Juli nachm. 4 Uhr

vom Trauerhause Krackauerstrasse 12.
Requiem Donnerstag früh 6�/4 Uhr.

Nach langen schweren, Leiden ist

Herr Major a. D.

von Willert,
Ritter hoher Orden,

auf Giesdorf entschlaten.
Ich War sein Beamter 10 Jahre und werde

diesen strengen, gerechten, edeldenkenden Herrn
nie vergessen, er War ein Edelmann von altem
Schrot und Korn. 

Wundrack.

Während der Gerichtsferien �5. Juli bis 15. September!
ist mein Büro nur

von 9 bis 12 Uhr vormittags
und Z bis 5 Uhr nachmittags

geöffnet. 
Sonnabend nachmittags und Sonntag bleibt es geschlossen.

r. 0th.
{Rechtsanwalt u. Notar.

Mittwoch, den 23. Juli, abends 7«l- Uhr im
« Hotel Goldene Krone

Oeffentliche Versammlung
für alle Ungeftellten in Handel und Industrie. s
Hehrr Gauvorsteher H · nerpeik, Breslau, spricht über das
T ema:

D.H.V. oder Sammelverband
Freie Aussprache

Dentschnationab HandlnngsgehilfewVerband.
Ortsgruppe Namslau.

II. �T.
Donnerstag, den 24. abends 8 Uhr im Hotel Grimm

Versammlung. 
Der Vorstand.
Sehr wichtig!

Am Donnerstag, den 24. Juli 1919, abends 8 uhk
bei Scharf  jetzt Opitz!, findet eine gemeinsame Versamm-
lung aller in Narnslau vertretenen

freien Gewerkfehaften
statt. Die Mitglieder des Verbandes der Eisenbahney Buch-
drucker, Brauerei- und Mühlenarbeiter, Zimmer-er, Maurer und
Bauhandwerken Transportarbeiten Metallarbeiter, Staats- und
Gemeindearbeiten Fabrikarbiiterz Ziegeleiarbeiter usw. werden
hierzu dringend eingeladen.

« Bollzähliges Erscheinen mit Mitgliedsbuch er-

Ellllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllsllllllllllllllllllllllllllllllll LE
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Hierdurch beehre ich mich, der geehrten Bewohner-
schaft von Reichthal und Umgegend ganz er.
gebenst bekannt zu machen, daß ich das

J. R. Marcksche Etablisskment
und Hotel in

pachtweise übernommen habe.
fahrung in dieser Branche bin ich in den Stand ge-
seht, meine werten Gäste aufs Beste, was Küche und
steiler bieten, zu bewirten und
stützung meines Unternehmens.

Hochachtungsvoll

Paul somit.Telefon Nr. 2.

Reichthil
Durch langjährige  Er:

bitte um gütige Unter�
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den 23. Juli 1919, früh von

Achtung! Nur 1 Tag.
Wir kaufen für dasReichswirtschafts amt Berlin Mittwoch,
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Frauenhaar
Hechelabfall, stumpfen zu hohen Preisen.

Ankaufsstelle Namslam Hotel »Goldene Krone«.
K. Friedrich,

Amtl. Auskäufer.

in Deutsch. Latein, Engl»
Franz» Dissecentiak und
JntegkalR echnungz Anilyt
Geometric,illlechanik,Funkti-
nen1heorie, Algebrm Nied.
Gemeine, Physik, Chemie
und Astronomie erteilt, auch
in den Ferien

Dothleffs Buchhandlung
entgegen.

Unterricht
Suche sofort eine jüngere

Zuglkuh oittraxiKalbe
zu kaufen. Zuschriften an

Rieschwitz Kaulwitkp
Sir. Namslam

2 Paar Socken von Lange-
strasze bis Piiltelstraße verloren.
gegangen. Abzugeben

Mittelstraße 2.

Walter Beutel,
Wissenschaftlicher Lehrer.

gegen monatlicheszcla Rückzahlung verleiht
R.  Ealberarom, Hamburg 5.

Anmeldung-m nimmt

Jn der Umgegend von
Namslau ein

Wohnhaus
mit Garten evtl. 2��3 Mg.
Land bald zu kaufen gesucht.
Offerten erbitte an die Eignet!.
d. Mattes.

Für meinen aus 4 Personen
bestehenden Haushalt wird ein
ordentliches und tüchtiges nicht

«« diskutieren«
zum 
1919 ges ucht.
Bohlcy Kreisausschiißsekretärn

�eintritt am 1. Oktober

Wilhelm straße 5 l.
Suche zum 15. Aug. Nicht»

zuverlässiges
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forderlich.

2 zumuten-Trompeten, 4 eiserne

Der Vertrauensmann.

Zwangsversteigerung.
Mittwoch, den 23. Juli 1919 vorm. 9�/= Uhr

sollen im Pfandlokale  Amtsgerichtsgebäude!

Uoteuftcinden 2 Russätze zu Roten-
ständer

öffentlich meistbietend gegen bare Zahlung versteigert w-.rden.
Weber, Gerichtsvollziehen

wird ein Lolial

H-

Für ein neuzugründendes

Kaushaus mod. 8tiles

behandeln, wenn sie

verwenden.

&#39;s in bester Geschäftslage
gesucht. Offert unter W. 33 an die Expsd. d. Bl

Es ist nicht nötig,

Namslaus

daß Sie täglich Jhre Schuhe mit Krem

N . .
Igrtn

Staub vom Schuh entfernen, mit«
weichem, trockenen Lappen nachreiben
und das Leder glänzt wieder prächtig.Lt

alleiniger Fabrikant, auch des beliebten Parketnvachses ,,Roberin«: Carl
Gen tn er, Göppingen tWürttbgD

Sommersvusl en
braune, flecliige Haut,
Leberflecke verschwinden wie
abgewaschen, auch Spickel,
Mitesser. 
Hugo Heinemanm
Hornhausen b. Oicherslebem

Karten
von Deutschland

mit Angabe der neuen Grenzen
therausgegebcn von Wolsf�s
Telegraphen-Büro! sind zum
Preise von 1 Mk. zu haben in
0. Opitz, Buchhandlung.

Cigaretteii
reine gelbe Tabake m. Mundst
100 Stck 26 Mk., o. Mundst.
m. Gold 100 Si. 3243963 Tit.· n.II« igrlkzrltszplessktseäskfäkzexeslcau I

Karlsplatz 5.
Berliäuflich verschied.

niiioeniiicke u a. »
2 Tische. mehrere Stuhle,
Sopha, Bett mit Sprung-
federmatratze 1 Bücher-

schrani,1Gewehrschrani, 
Schreibtischstuhh wasch-
tisch, Spiegel, Piauino.
Alles gut erhalten. Anfragen
unter H. 21 a. d. Exped d. Bl-

Hausmidcheic
oder einfache Stütze bei
gutem Gehalt. Offerten mit
Zeugnisabschriften und Lebens-
lauf an
Frau Geheimrat Weber-
aus Berlin-Lichterfelde.

Z. St. Friedrichroda
betet Herzog Alfred, i. Thüin

Suche v. bald oder I. Aug.
ein zuverlässiges arbeitsames

tlliiidchen
nicht unter 20 Jahr alt, welche
mit allen wirtschaftlichen Ar-
beiten vertraut ist. 2. Mädchen
vorhanden. Offerten mit Bild
und Gehaltsangabe an
lnu llnmnrmslr. leichte.
Gartenstadt Tarlowitz,

bei Breslau.
CorsoLllllee 17/19.

Suche sofort bei hohem Lohn
ochin

oder einfache

Wirtschafterim
die gut kocht und elnlegt und-
in Geflügelzucht bewundert ist.
Zeugnisse, Gehaltsansprüche an

Frau Hoffmann,
Domäne Sliorischam

Rr. Stantßlacc.
Junger Kaufmann sucht zum

1. bezw. 15. August

» mibl Zimmer.
Offert. unter G. J. an die Ge-
schäftsstelle b. VI.



Beilage zu  84 des »Namslauer Stadtblattes«
R a m s i a a .- Dienstag, den 21. Juli 1919.

Beginn der Polouisieruug der deutschen Ostmart
Danzig Die Deutfckzen verlassen scharenweife die Qstmarh

Sile gebieten Städte haben Tausende von Familien verloren.
Die Preise sür Häuser und Pillen haben einen gewaltigen Sturz
erlitten. Wohnungen find reiehliih zu haben. Zahllose Güter
werden zum Verkauf aulgeboten. Die polnische Presse warnt
aber vor dem But-ruf, da in kurzem die Preise, die schon seht
niedrig find, noch weiter sinken würden. Die Furcht im pol-
nisehen Heere Kriegsdienst tun zu müssen, treibt die militärsiihigen
jungen Leute aus dem Lande. Das ist der Anstatt zur Pelo-
nifierung der deutschen Dstmarh

Ilmerikauische Pläne mit Oberschlesierr
Berlin. Der Gisenindufirieile Bernhard tltothmann regt ein

Zusammengthen amerikaniseher Gesehäststretse mit den Jnterefs
senten der oberschlefifelzen Kohlengruben und Eisenindufirie an,

- um«-eine Iusdehnung der Kredite für Deutschland zu erzielen.
Die Ameritaner sollten liege aultaufdfen, um Deutschlands Kredit
auszuhelfen und ihre Forderung zurüctzuftellery bis der Kurswert
der Mart befestigt sei. Die damit verbundene politische Absicht,
Obersehlesien mit Hilsesmeritas zu einer felbständigen Republit

eh vor allem gegen die Befißergreisung der
. die Polen. Viele oberschlesische

Werte haben bereits große standinavifche Aufträge in den Händen.
Man befürehtet aber« den Ruin der Jndustrih falls Dberfrhlesien
an Polen fällt. 

Polens Verfassung.
- Bromberg Zu der Mitteilung, daß Polen in 14 Moiwods

fünften eingeteilt werden foll, berichtet ein hiesiges Polenblait:
Die Frage einer umfangreichen, nicht nur administkativsiy son-
dern auck ssfeßgebenden Selbstverwaltung der einzelnen Gebiete
is! die wichtigste Eigenschaft dieses Programms. Jn anderen
Punkten sieht es folgendes Piogramm vor: Polen ist eine
Republih an deren Suite ein Präiident steht, der auf die Dauer
von sichs Jahren gewählt wird, und zwar nadh amerikanischem
Mutter durch besondere Abgeordnete. Das aktive und passive
Mahle-est haben alle-Bürger,- die mindestens 21 Jahre alt find,
und zwar ohne Unterschied des Geschlechts. Das gleiche Prinzip
ifi auch ausschlaggebend für die lokalen Wahlen.

Die 6:; � , «, der Gutes-te.
Berfailleh 20. Juli. Jn der gestrigen Sihung des Friedens-

aussehuffes der Kammer beriehtete Dubois über die Wiederguts
maehengstirrusel im Friedensbertrag mit Deutschland. Er be-
reihnete die Sehadensummy die Deutschland zahlen müsse, auf
200 Milliarden, die sieh zufammenfetze aus 119 Milliarden für
Materialfrhadem in denen 23 Milliarden Schaden sür entgan-
geneu Gewinn durch Stillegung der Industrien einbegriffen find.
Die Summe der tavitalifierten Militärpersoiien bezissert er aus
43 Milliarden 51 Millionen. Die Entschädigungen für minder-
jährige Kinder berechnet er mit 6 Milliarden 920 Millionem
12 Milliarden 519 Millionen die Entfchiidigungen für die Witwen,
für die Perwundeten 6 Milliarden, sür militärisehe Unterfiüßung
nach dem Gefetz vom 5. Iugufi 1914: 18 Milliatden 275 Millios
nen und schließlich für Zuwendungen an Kriegsgesaugene 151
Millionen 670000 Ficu Dabei find die Kriegstosten nicht ein-
begriffen, die Belgien allein mit 5 Milliarden 286 Millionen
zurüeterstattet würden. Davon entfielen auf Frankreich 1 Milliarde
993 Millionen, auscngtand die gleiche Summe und auf Amerika
eine Milliarde 300 Millionen.

Die franziisisehe Miskwirtschaft im Elsas.
Bette, 19. Juli. Ein elfäfsischer Großindustrieller aus

Münster i. G« beklagt sich in einem Brief an einen Schweizer
bitter über die durch die sranzdsisehe Verwaltung herbeigeführten
geradezu troftlosen Zustände im Mirtsehaftsleben des Elsas.
Die preußisehe Herrschash so schreibt der Gewährsmaniy war
zwar eine schroffe, aber es herrsehte Ordnung. Heute haben wir
die Gehrossheit gesteigert und dazu die grenzenlose echt
franzdtische Unordnung. - ährend die Unzusriedenheit mit der
sranzsfisehen Verwaltung in slfaßsLothringen ständig in einer
sür Frantreieh gefährlichen Weis· R6 zeigubemnht fich die fran-
zdfisehe Regierung, durch allerlei befiellte Huldigungsmägehen
dem Polte das Drugbild eineküborgliiälichen befreiten Elsas zu
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malen. Glemeneeau und Poineare empfingen kürzlich wieder eine
Abordnung Glfaß-Lothringerinnen.

Die Vlockade Russland-s.
Rotterdany 19. Juli. Jn der Ungelegenheit der Olockade

Nußlands betonte man in der letzten Sißung des Rates der
Fünf, daß man Deutschland nicht zwingen könne, die Slotades «
maßregeln gegen Rußland anzunehmen und fihlug vor, nur die
Seeblockade aufrecht zu erhalten; aber es kam zu keiner Einigung.
Man beschloß schließlich, Wilfons Rat einzuholen.

Die poluifche Soldateska
Die polnifche Presse wird im allgemeinen nicht müde, ein

Loblied nach dem anderen zu singen auf den »tresflichen Geist
und die vorzügliehe Verfassung« des polnifehen Heeres. Nur ab
und zu gestattet eine unbedachte Bemerkung oder ein, sreimütiges
Petenntnis einen Blick hinter die Kulissem der erkennen läßt, daß
im politischen Heere keineswegs alles in Ordnung ist. Mit ganz
besonderer Schärfe hat sich neuerdings der Erzbischof Teodorowiez
in einem Vortrag in Warfchau ausgesprochen, in dem er nach
dem »Aus Narodu« folgendes ausführtn

»Die Uniformen und Mäntel sind vernichtet, die Stiefel in
Fetzen. Ein tot-nistet: wird für einen unerreichbaren Traum ge·
halten, die Gewehre werden mit einer Schnur um die Schulter
gehängt. So fieht es an der Front aus, wo« unser Soldat, ab-
gerissen und nicht immer gesättigt, sür die Grenzen des Vater·
landes in den Tod geht. Und in der Hauptstadt Lufibarkeitem
ein leerer Rausch, Verschwendung, übersüllte Pergnügungsorte
und volle Perkaufsfiellen mit Waren, die für den Kettenhandel
bestimmt sind. Limberg und Wilna schwimmen im Blute; von
Pofen kommen bedrohliche Nachrichten und bei uns herrschen
Pergnügungen und finnlofer Taumelf

Was über die politische Hauptstadt gesagt wird. trifft leider
auch für viele deutfche Orte zu. Jm übrigen bat der Erzbischof
vergessen, hinzuzufügen, daß diese polnisihe Soldatesta kein anderes
Schicksal verdient, denn fie besteht, wie verschiedene Vorkommnisse
der legten tage gezeigt haben, zum Teil aus feigen Meuchelx
mindern. Und solches Gefindel soll auf die Millionen Deutschen
in den von Polen beanspruchten Gebieten losgelassen werden.

Tit-gelehnt.
Verfailles, 18. Juli. Die Kommission sür Ierantwortliihs

leiten hat gestern dem Dbersten Rat der Perbündeten über die
Briese Bethmann Hollwegs und des Feldmarfehalls Hindenbnrp
die die Verantwortung für die Handlungen des Kaisers Wilhelm«
übernommen haben, beri htet. Wie die Pariser Ausgabe de»
�QM�? VIII« Mssstl Will, bat die Kommission beschlossem da«
Verlangen der beiden Männer, für den Kaiser einzutreten, abzulehnen ·

Politische Rundschau.
Privattelegramuu Berlin, 21. Juli. Zu dem heutigen

Demonstrationsfireit der Unabhängigen wird mitgeteilt, daß
sowohl die Große Berliner Straßenbabn als auch die Siemenss
bahn und die siädtisehe Straßenbahn von heute früh ab die
slibeit einstellen, um sie erst morgen früh wieder auszunehmen.
Die Hoch- und Untergrundbahn werden sich dem Streit anschlie-
ßen. Das kaufmännische Personal beteiligt sieh niiht an dem
Ausstand. Bei dem Fahrpersonal der Omnibusgesellfchast hat,
wie der Berliner Lotalssnzeiger sagt, die befscreisinsieht obgei
siegt. Der Verkehr aus den Omnibuslinien wird in gewohnten 
Maßstab durchgeführt. Der Stadt» Ring· und Porortvertehr
erleidet teine Stbrung, da die überwiegende Mehrheit der Eisen«
bahner den Gedanken an einen neuen Streit ablehnt. Ebenso
wird der Fernvertehr voll aufrecht erhalten. II! bezeichnend
wird es angesehen, daß sich und! die Arbeiter sogenannter
lebenswiehtiger Betriebe zu der Gtreitparole der Unabhängigen
bekannt haben. Jn den fiädtisihen Glettrizitätswerten ruht der
Betrieb vdllig. Die Arbeiter der städtischen Gaswerte Italien
ebenfalls. Die fiädtischen Gaswerte hofft man aber mit Hilfe
Irbeitswilliger in Gang erhalten zu tsnnen. Sie M . die
Arbeitstage in den großen privaten und industrielen Betrieben
ststaiten wird, muß� abgewartet werden.

·«-««-«?«.I«.e--



Das Berliner Dageblatt meint: Sehen die Unabhängigen
nicht ein, daß sie allmählieh zur Possefigur werden, wenn fie
bcei jiektper Gelegenheit nur noch ein Wort lallen können, Streit,tre .

Die Vosfische Zeitung schreibt, über die Bereehtigung des
Streits als Mittel zum politischen ttamvf kann man sehr ver-
fchieden urteilen, jedoch ift er auf alle Fälle nur innerhalb eines
Staatswesens erträglich, deffen Wirtsehaftswesen fich in normalen
Bahnen bewegt. Deutschlands Wirtschaft ist aber augenblicklieh
aus den Fugen. Das Reich ringt um seinen Wiederaufbam
überall drohen Hunger und Elend. Deutschland, das fast ·sein
lebte! Gold für Lebensmittel ausgegeben hat, hofft durch bessere
Ernährung wieder Kraft und Mut zur Arbeit zu erwecken. Wenn
diese Hoffnung feblftblägt, müfsen Preiszuftände eintreten, wie
ste in Petersburg, Moskau und Budapest da find. Unter folchen
Umftänden ist jeder arbeitsfreie Tag ein weiterer Schritt zum
Abgrund, jeder Streik ein Verbrechen.

Die Deutsche Allgemeine Zeitung sagt, wohl nie ift ein Streik
weniger begründet und finnlofer gewesen, als der, den wir heute
wieder erleben sollen. Jn dieser Weife mit dem Wirtschaftsleben
eines Volkes Raubbau treiben, iit frevelhaft.

Wie verfehiedene Blätter melden, nimmt die Landflucht in
iilieitvreußen in einer für die zurüekbleibenden Deutschen nieder·
drückenden Weise zu.

Auf dem demokratischen Parteitag berichtet Graf Bernftorss
gestern über -die zukünftigen Aufgaben der deutschen Demokratie
in der auswärtigen Politik. Er sagt u. a.:» Wir können und
wollen einen Raehekrieg nicht führen, unsere Politik muß den
Weg suchen, um in den Völkerbund und damit zur Revision des
Versailler Friedens durch friedliche diplomatische Mittel zu
gelangen. Der Gedanke des Völkerbundes steht dem nationalen
Emvfinden nicht entgegen. Auf Grund feines Prinzips der
Selbftbeftimmung der Völker werden wir in der Lage sein,
unfere vorlorenen deutfehen Brüder wieder zurüekzuerhaltem
Eine Hauvtaufgabe der auswärtigen Politik wird fein, im Völker-

" bund für eine Verkürzung der Befetzung des linksrheinisehen
Gebietes zu wirken. Wenn wir nieht in den Völkerbund kommen,
wird der lehtere das bleiben, was er heute ist, eine gegen
Deutschland gerichtete stoalition {um die Lösung der fozialen
Frage kann nur durch den Völkerbund geschehen.

Ab. Paris, 20. Juli. Reuter. Dutafta überreichte Renner
den vollständigen Text des öfterreiehifehen Friedensbertrageh
Jn einem Brief Clemenceaus werden den Oefterreiehern 10 Tage
zur Unterbreitung fchriftlieher Bemerkungen eingeräumt. Die
Ueberreiehung geschah ohne Förmliehkeitem

Wtlk Madriy 20. Juli. Das neue Kabinett ist gebildet
worden. Miniftervräfident ist Sanches Dorn.

tb. Berti, 20. Juli. Die italienische Regierung hat um-
fassende Sieherheitsmaßnabmen für die Streiktage getroffen. Jn
Rom liegt ein starkes Trupvenaufgebot bereit.- Der private
Delevhonvertehr ift unreaelmäftig. Die amtlichen Stellen wurden
dureh drahtlosen Verkehr über das ganze Land in Fühlung
gehst. Die Beamten find auch am Sonntag auf ihrem Posten.

Berlin, 21. Juli.  Privattelegramm!. Das Organ der
Münchener Unabhängigen veröffentlicht die Antwort, die ihm
feitens der Zentralleitung der Unabhängigen zugegangen ist.
Jn dem Schreiben heißt es: Jn verschiedenen Parteikreifen ift
die Meinung verbreitet, als ob am 21. Juli zufammen mit den
Parteigenofsen Italiens, Frankceichh Englands und Holiands
aueh die deutschen Arbeiter in einen Demonstrationsftreik ein-
treten sollten. Diese Auffassung ist eine irrige. Die Gründe,
die die Brüder in den anderen Ländern befiimuten, finden unfere
rolle Würdigung, treffen aber für die deutschen Verhältnisse
nicht zu. Der »Vorwärts« sagt: Man sieht, daß die Unab-
hängigen in der Generalftreikfrage vollständig umgefallen sind
und es steht fett mit Gewißheit fest, daß ihnen jedes Mittel
recht ist, auch die völlige Zerrüttung unseres Wirtschaftslebens
zum Schaden der Arbeiterschaft.

SEE. Amsterdam, 20. Juli. Den englisihen Blättern
zufolge teilte Ehurchill mit, daß die englische Druvvenftärke in
Aeghpten und Jndien nicht herabgeseßt werden könne, da
afghanisehe und bolsehewiftisehe Agitatoren in diesen Ländern
tätig find. Die englische Rheinarmee, die augenblicklich aus
zehn Divifionen besteht, wird im Svätherbft auf 2 Divifionen
verringert werden.

VIII. Amsterdam, 20. Juli. Laut Prefsebüro Stativ

D
find in Amerika CSOOOZDonnen Seht sraum für den Handel
mit-Deutschland bereitgefiellt. Zwei chisse werden Baumwolle
fuühreråz agle diefe Schiffe fahren Ende dieses Monats oder Anfangugu a .

Bis-B. Hang. 20. Juli. Der Dransportz der geftern in
Rotterdam ankam, brachte 101 Zivilgefangeue aus Aufiralien
und 269 Personen aus NeusSeeland mit, darunter den
itommandant des Seeadler Graf Luckner mit zwei anderen
Offizieren und 14 Mann. Ferner waren gekommen von der
Emden 2 Leutnants und 1 Mann und vom Planet feehs Mann,
fowie der Gouverneur von Samoa mit seinem Stabe. Anfang
nächster Woche wird in Rotterdam der Damvfer skensk mit
25 Unteroisizieren und Mannschaften aus Dfingtau, 89 Mann
von dem Emden und drei Mann vom Planeten erwartet.

Schlefisttjer Heere-versetzt.
Den 19. Juli 1919.

Unter erneutem Bruch des Wafsenstillftaudes beschoß der
Pole unfere Ablösung ltronsehkow nördl. Rempen. Zur Vergeltung
belegten wir Mijomice nördl. skemven mit 3 Schuß Artl., worauf
der Pole den Ort ltronsehkow mit 60 bis 70 Schuß 15 am.
unter Feuer nahm. Es entstand Saehfchaden und Verluste unter
der Zivilbevölkerung.

Polnifehe Druvven überschritten die Demarkationslinie und
besehten Jesehune nordöitl. Neumittelwalda Sie wurden nach
längerem Feuergefeeht vertrieben.

Den 20. Juli 1919.
Die Waffenßillftandsverlefzungen der Polen dauern an.

Polnisckze Patrouillen skottowski nordößü Neumittelwalde bei
Wilhelmsbrüch Swiba öftl. neueren, bei Mangschütz nördl.
Er. Wartenberg, bei ttollande südl. Sulmierschüß somie im
Raume Donkawe-Peterkasehiig·Bresehine-Sulau westl. Militfch
wurden natb Feuergefeeht zum Dei: · unter Einsatz von M. W.
und steil. vertrieben.

Jn Grzawasbstü Pleß wurde 1 Feldwaehe des Ees. Rar.
Zuges 6 durch eine Pein. Bande überfallen und ausgeraubt.
6 Pferde wurden gefiohlen.

Jnfolge vslkerreebtswidrigen Besehießung von stronschtow
entftanden Verluite unter den dortigen Einw nern.

General-Konstantin! VI. It. n.

Proviuzielles
Breiten. Die Bolkshochschule soll bereits in diesem Sommer

in Gestalt von Unterriehtekursen für Arbeiter eröffnet werden.
Die Stadtverordneten bewilligten dafür fürs laufende Jahr eine
außerordentliche Beihilfe. von 11 500 Mark. Zum Organifator
nnd Leiter der Volkshochsehule ift Oberlehrer Dr. Ulfted Maus!
befiimmt.

Bernstadt Die St «« « « · s &#39; », erklärte fieh
mit der Etngemeindung der Gutsbezirke Vorstadt Bernftadt,
einfehließlieh des Sehloßbezirks und Langenhof einverstanden. �
Die Ortsgrupve Bernfiadt des »Deutsehen Flottenvereins« hat
dem Baufonds für den hier zu errichtenden Heldenhain 1000 Mark
als Geschenk überwiesen.

Reiehenbatiz Das stonkursverfahren über »das Vermögen
des im Oktober 1912 verkrachten Bankhauses F. M. Weiß
 Jnh. Ovid! ift aufgehoben worden. Durch diesen stonkurs
haben im Streife steiehenbaeh und in der Naehbarschaft etwa
2000 Perfonen insgesamt 7 Millionen Mark verloren.

Görlity Die Landwirisehaftliehe Minterfehule vermag weitere
Anmeldungen für den Besueh des Winterkursus wegen Ueber- ·
füllung nicht mehr anzunehmen.

Hoyersweedcr. Durch unvortiehtiges Hantieren mit seinem
Gewehr erschoß der Jagdväehter Pech im benachbarten itoblenz
seine 14jährige Tochter.

Beuthen Jm Hotel »Germania« wurde einem Geil nachts
eine Geldkafsette mit 20000 Mark Jnhalt gestohlen.

Dies-ein. Jnfolge Exvlosion von Handgranaten wurde ein
militarifcher Poften der MühlgrabensEisenbahnbritäe getötet.
Der Posten malte über den dort angebraehten Drahtverhau

�fieigen, blieb aber dabei mit seinen am Barrel angebraehten
Handgranaten hängen; lestere exvlodierten und der Poßen wurde
fast vollftändig zerriffenz er war sofort tot. - .




